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Nr. 34 DIE BERNER WOCHE

tage urtb Stehet! Sie ftedt aucfe f)ter
brobert mitten in ber Arbeit. „90tein
Dienft gibt feine Serien ber. Die
roünfcfee id) mir non ber 3ufurtft."
„Du bift wahrhaftig beweiben", bie
3roeite barauf. „2Bie fttfdjenbröbel!
Das roünfdjte tief) non feinem ©ater
ein grünes ©eis." „(Ein grünes ©eis,
Ejab' idj's roofel fcfeon", lachte bie ©o»
rige bebeutungsooll, unb fie benït,
„mein £ e b e n ift ein grünes ©eis".
Sie geftebt ober nur, „meine 31 r»
b e i t 3d) gäbe fie um feinen utûfee»

lofen Dienft, nicht um ©Itersoerfor»
gung unb 3fd)tftunbentag". „2Bie
uiel Stunben arbeiten Sie?" fragt
bas gräulein ddu ber Sdjreibmafdjine
bebrüdt. „Ob, bas fommt gan3 bar»
auf an, bas richtet fid) nach ben 33er=

bältniffen. ©unb 3efen bis sroansig.
fonft gibt's nichts 3U beifeen." „Stach
ben ©erfeältniffen", fann unfer fütäb»
chen. „Sich", 3um erftenmal gab fie
fid) offenber3ig, „ich möchte bas aud)
fennen, aber oielleidjt bin id) fcfeon

3U alt unb eingefahren ba3U. ©tan
fommt allmählich in ben D r o t1."
Sie préfet bas SBori mit ©fei feer»

aus. Da faffen fie bie anbern unter
bem 2Irm unb geben mit feenhaftem ©eplauber eine mit 3o=
feannisblumen unb ©fparfette befäte SBiefe feinan. „3d) bin
©flegerin", er3äfelte bie 3meife. „Ijier feinem fam id), als
ich 3efen Safere älter mar als Sie jefet finb, Sie ft'inb 3d)
fefee genau, Sie ertragen ben Droit — nicht mefer. ©ta»
dien Sie boefe rechtsum fefert. Solange es 3eit ift!"

Sie fehlen fid) 3U britt ins fomtnerfeeifee ©ras. 3fuf einer
©anf unter ber £inbe, 3ufeöcfeft auf ber 2fnfeöfee mit bem
Slusblid über ben fonnenfunfelnben ©ergfee fafe eine StTtutter

mit iferem rofigen Uinb unb füllte es. Sein eiferoolles
Saugen tönte roie Aüfecfeen.

*

,,2ßenn icfe's mir überlege", fann unfer Sftäbcfeen mübe
unb fdjroer, boch feltfam belebt beim ©infcfelafen, „es märe
oielleicfet nod) 3eit — 3um ©edjtsum fefert." Schon um
ein Ufer roadjte es roieber auf unb fdjlief nicht mefer bis
am ©torgen, n)o es allerbings bann in tiefften Schlaf Der»

fanf, fatt, roie feonigfd)tDer. ©in Sdjlaf, ber feit fünf Saferen
nie oorgefommen roar.

Scfelufe benn, auf benn, man mufete es tragen! Der
2Beg oiermal täglich an ben ©eubauten oorbei mar un»
möglich. 2Benn man an bie ijjunbe badjte, bie mit regen»
trübem ©lief oor ben Dürfdjroellen lagen, ober an ben foifee»

glaft auf ber Strafee, bann mürbe es einem fcfelecfet. ©tiets»
roofenungen, iôunbe, ÏBirtsfeauslautfprecher, Staub, ©en3in,
3lbreffenfd)reiben, alles oermengte fidj 3U einer einigen Un»

möglichfeit. Die Säufer mürben 'alt, befdjmufet, etroas lang»
famer, als man felbft alt unb morfd) mürbe. ©ur eines,
bas roas in iferer Sßofengegenb ftets bie geringfte 3afel aus»
madjte, mar eine ©töglicfefeii, ejne £ebensmöglicfefeit biefem
fealboerfaferenen ©tenfdjenroefen: Das itinb. Sie roollte
Uinber pflegen, Säuglingsfdjroefter merben.

©in friftallifdjer ©torgen fchmang fich aus ber ©erg»
nadjt auf. 9IIle Oueilen raufefeten im ftreis. ©s mar bas
erftemal feit ber 3inber3eit, bafe bas ©täbefeen roieber Ouellen
hörte, ©s befent fid). ©un mufe man fefeen, ob Straft genug
ift für ben neuen Dienft. SPSelifee grage! Der gan3e ©tenfd)
ftrafft fiefe. ©iemanb mürbe es biefen 9lrmen anfefeen, bafe

fie fid) eine lange 3erquälte Stacht feinburch unter ben fehmäefe»

liehen Staden gelegt hatten ober über bie fnappatmenbe
©ruft, mit fiebrigen £änben unb rafhem ©uls. Sie fefeienen

Stratosphärenflug des bekannten belgischen Physikers Max Cosyns.
Max Cosyns, begleitet von seinem Assistenten Van der Eist, ist Samstagmorgen an Bord seines Ballons, zu
einem Forschungsflug aufgestiegen und hat denselben glücklich beendet Unser Bild zeigt: Links: Max Cosyns
Rechts: Der Ballon beim Aufstieg.

frifdj unb braun im göttlichen ©torgenlidjt. ©ian mürbe
in ben nädjften Dagen noch brauner merben, blifeenb bie
îlugen. ©s fam eine unfinnige Seligfeit über bas neu»
geborene ©ienfefeenfinb. Die machte 3uerft füll, aber bie
Stamerabinnen fafeen mit roortlofem Staunen ber ©eränbe»

rung 3U. ©alb befreite fid) bas geftaute £ebensgefüfel.
Stach 3mei SBocfeen ging bas ©täbefeen in bie Stabt

3urüd. Der 3lr3t hatte oier oerorbnet. Dodj i e fe t genügten
3roei oollauf. — 3lufeerbem mochte man nicht marten.

Die ©erroanbten freiliefe - oerftanben ben „©Safenroife"
fcfelecfet unb bebten bie fjölle ein für jemanb, ber in gottes»
fträflicfeem £eicfetfinn feine 2lIterspenfion oerfdjleubert. Dod)
alle ©inmänbe prallten nun ab.

©in Safer banadj fefeen mir unfer ©täbefeen im ©arten
eines £>eims, unter ben roeitfefeattenben £aubbäcfeern, oon
Sett 3u Settlein forgenb. G.. E.

Rundschau.
Nach der Abstimmung in Deutschland.

©on 421/2 ©tillionen Stimmenben haben 38,280,000
Eitler als „SReicfesfüferer" bestätigt. 4,288,000
feaben gemagt, Stein 3U fagen. Das finb etroas mefer als
10 ©ro3ent. ©tma 3toei ©ro3ent mürben als ungültig er»
flärt. Das feeifet nafee3it 900,000 Stimmen. ©tan mirb
annehmen bürfen, bafe biefe auffallenb Dielen Ungültigen
niefet gerabe ©othen auf iferen Siimm3etfeln niebergelegt,
bie man als „3a" hätte beuten fönnen. hätten mir alfo
etroas über 12 ©rojent nicht ©inoerftanbene, bie gemagt,
bies auch fdjriftlidj 3U geben unb alle ©feicanen auf fidj 3U

nehmen, benen bie ©einfager fefer roaferfdjeinlid) ausgefefet
fein merben, bann feeifet bies, bafe heute roieber ieber adjte
Deutfcfee ben fühlt feat, 3U opponieren, falls eine ©feance
beftefet, nicht ermifefet 3U merben.

Das gefamte UTusIanb, für meldjes bie grofee 3luf»
maefeung biefes 3lbftimmungslampfes gebäht mar, erflärt
dafelen unb Sfbftimmungsfeanblung für roerilos. Unb es

ift auch' mertlos, toemt bas feerausfommt, roas fidj bie ©ro»
paganba bes |>errn ©oebbels geroünfdjt, nämlidj roomöglicfe
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tage und Freizeit. Sie steckt auch hier
droben mitten in der Arbeit. „Mein
Dienst gibt keine Ferien her. Die
wünsche ich mir von der Zukunft."
„Du bist wahrhaftig bescheiden", die
Zweite darauf. „Wie Aschenbrödel!
Das wünschte sich von seinem Vater
ein grünes Reis." „Ein grünes Reis,
hab' ich's wohl schon", lachte die Vo-
rige bedeutungsvoll, und sie denkt,
„mein Leben ist ein grünes Reis".
Sie gesteht aber nur, „meine Ar-
beit! Ich gäbe sie um keinen mühe-
losen Dienst, nicht um Altersversor-
gung und Achtstundentag". „Wie
viel Stunden arbeiten Sie?" fragt
das Fräulein von der Schreibmaschine
bedrückt. „Oh, das kommt ganz dar-
auf an, das richtet sich nach den Ver-
Hältnissen. Rund zehn bis zwanzig,
sonst gibt's nichts zu beißen." „Nach
den Verhältnissen", sann unser Mäd-
chen. „Ach", zum erstenmal gab sie

sich offenherzig, „ich möchte das auch
kennen, aber vielleicht bin ich schon

zu alt und eingefahren dazu. Man
kommt allmählich in den Trott."
Sie preßt das Wort mit Ekel her-
aus. Da fassen sie die andern unter
dem Arm und gehen mit herzhaftem Geplauder eine mit Io-
hannisblumen und Esparsette besäte Wiese hinan. „Ich bin
Pflegerin", erzählte die Zweite. „Hier hinein kam ich, als
ich zehn Jahre älter war als Sie jetzt sind, Sie Kind Ich
sehe genau, Sie ertragen den Trott — nicht mehr. Ma-
chen Sie doch rechtsum kehrt. Solange es Zeit ist!"

Sie setzten sich zu dritt ins sommerheiße Gras. Auf einer
Bank unter der Linde, zuhöchst auf der Anhöhe mit dem
Ausblick über den sonnenfunkelnden Bergsee saß eine Mutter
mit ihrem rosigen Kind und stillte es. Sein eifervolles
Saugen tönte wie Küßchen.

„Wenn ich's mir überlege", sann unser Mädchen müde
und schwer, doch seltsam belebt beim Einschlafen, „es wäre
vielleicht noch Zeit — zum Rechtsum kehrt." Schon um
ein Uhr wachte es wieder auf und schlief nicht mehr bis
am Morgen, wo es allerdings dann in tiefsten Schlaf ver-
sank, satt, wie honigschwer. Ein Schlaf, der seit fünf Jahren
nie vorgekommen war.

Schluß denn, auf denn, man mußte es wagen! Der
Weg viermal täglich an den Neubauten vorbei war un-
möglich. Wenn man an die Hunde dachte, die mit regen-
trübem Blick vor den Türschwellen lagen, oder an den Hitze-
glast auf der Straße, dann wurde es einem schlecht. Miets-
Wohnungen, Hunde, Wirtshauslautsprecher, Staub, Benzin.
Adressenschreiben, alles vermengte sich zu einer einzigen Un-
Möglichkeit. Die Häuser würden alt, beschmutzt, etwas lang-
samer, als man selbst alt und morsch würde. Nur eines,
das was in ihrer Wohngegend stets die geringste Zahl aus-
machte, war eine Möglichkeit, ejne Lebensmöglichkeit diesem

halbverfahrenen Menschenwesen: Das Kind. Sie wollte
Kinder pflegen, Säuglingsschwester werden.

Ein kristallischer Morgen schwang sich aus der Berg-
nacht auf. Alle Quellen rauschten im Kreis. Es war das
erstemal seit der Kinderzeit, daß das Mädchen wieder Quellen
hörte. Es dehnt sich- Nun muß man sehen, ob Kraft genug
ist für den neuen Dienst. Welche Frage! Der ganze Mensch

strafft sich. Niemand würde es diesen Armen ansehen, daß
sie sich eine lange zerquälte Nacht hindurch unter den schwäch-

lichen Nacken gelegt hatten oder über die knappatmende
Brust, mit fiebrigen Händen und raschem Puls. Sie schienen

AtratospliäreQÜug ^es bekannten bel^iseben ?b^sikers Nax (^osMS.
àx 008^N8, begleitet von 8einem ^88Ì8tenten Van âer Ll8t, Î8i 8am8t3AmorZsen an Lorcl 8ein?8 Ksllon8, XU
einem for8ekun^8kIuZs sufgje8tie^en unci bat âen3elben Zslücklicb beendet ^N8er Lilä xei^t: I_inlc8 : iVlax Lo8^n8
l^eckts: Der kallvn beim ^uk8tieZs.

frisch und braun im göttlichen Morgenlicht. Man würde
in den nächsten Tagen noch brauner werden, blitzend die
Augen. Es kam eine unsinnige Seligkeit über das neu-
geborene Menschenkind. Die machte zuerst still, aber die
Kameradinnen sahen mit wortlosem Staunen der Verände-
rung zu. Bald befreite sich das gestaute Lebensgefühl.

Nach zwei Wochen ging das Mädchen in die Stadt
zurück. Der Arzt hatte vier verordnet. Doch jetzt genügten
zwei vollauf. — Außerdem mochte man nicht warten. '

Die Verwandten freilich - verstanden den „Wahnwitz"
schlecht und heizten die Hölle ein für jemand, der in gottes-
sträflichem Leichtsinn seine Alterspension verschleudert. Doch
alle Einwände prallten nun ab.

Ein Jahr danach sehen wir unser Mädchen im Garten
eines Heims, unter den weitschattenden Laubdächern, von
Bett zu Bettlein sorgend. Q.. L.

Runààaii.
iXscb Uer m DerààlsuZ.

Von 42Vd Millionen Stimmenden haben 38,230,0(10
Hitler als „Reichsführer" bestätigt. 4,288,000
haben gewagt, Nein zu sagen. Das sind etwas mehr als
10 Prozent. Etwa zwei Prozent wurden als ungültig er-
klärt. Das heißt nahezu 900,000 Stimmen. Man wird
annehmen dürfen, daß diese auffallend vielen Ungültigen
nicht gerade Notizen auf ihren Stimmzetteln niedergelegt,
die man als „Ja" hätte deuten können. Hätten wir also
etwas über 12 Prozent nicht Einverstandene, die gewagt,
dies auch schriftlich zu geben und alle Chicanen auf sich zu
nehmen, denen die Neinsager sehr wahrscheinlich ausgesetzt
sein werden, dann heißt dies, daß heute wieder jeder achte
Deutsche den Mut hat, zu opponieren, falls eine Chance
besteht, nicht erwischt zu werden.

Das gesamte Ausland, für welches die große Auf-
machung dieses Abstimmungskampfes gedacht war, erklärt
Zahlen und Abstimmungshandlung für wertlos. Und es
ist auch wertlos, wenn das herauskommt, was sich die Pro-
paganda des Herrn Goebbels gewünscht, nämlich womöglich
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100 Brosen! ber Stimmenben für bas „dritte Reich"
2tber es ift rtidft mefjr g arts wertlos, wenn fiel) 12 ©ro3ent
fo 3U 3eigen toagert, wie fie fid) gejeigt haben.

Die Siegesftimmung, bie mart bei ber iferrfcöenben
Partei wof)I ober übel mimen tnuft, tann nicht barüber
täufeben, baft bie Gorge ber Diftatur junimmt. Unter«
irbifebes SBiadjstum ber illegalen Organifation,
bie mit ber ffiörntgfdjen geheimen 'Staatspotüei in fcftarfem
5lampfe lebt, aber immer weniger oerfolgt werben tann,
weil fid) ihre gäben in streife hinein oerjmeigen, wo bie
Spione nicht fueften, nnb mefjr unb mehr gebedt wirb oon
Hreifen, bie äufeerlid) unanfechtbar national finb, baju
Gdjlangenfteben oor ben fiebensmittelläben wie sur firiegs«
seil ober in Ruftlanb, ba3u feblenber Humor einer ©eoöl«
terung, bie nicht für ben ©olfsftaat, bie oietmehr für ben
Staat bes „geinbes" hungern foil, bies alles unb bie
21usfu.hr unb (Einfubrfdjmierigteiten wathfen mit jeber ©Sodje,
bie beut SBinter näher führt, höher unb höher.

©tan tann wirtlich für bie Herren, bie angeblich fo
feft an ber SR acht finb, ^Befürchtungen hegen. 3n ber 3nnen«
politit 3eigen alle ©erfpeftioen lauter tommenbe 33erfd)Ieth=
terungen. Das gleiche aber tann man auch oon ber Stuften«
politit fagen. 3n ber ö ft e r r e i dji f dj e n g rage fteht nur
ein eiit3iger 2Beg offen: Unterwerfung unter ©tuffolinis
2Billen. 3ebe Statt)rieht über ©erföbnungsoerfjanblungen,
bie Herr oon ©apen betreibt, bebeutet ben Ser3id)t auf bie
grofte „ffiefreiungsattion". SBortlos muft man 3ufeften, wie
ber 10. unb 11. ber ©utfdjiften gehängt wirb — bie (Balgen
werben reichlicher gefdjmüdt als nach ben gebruartämpfen.
(Ebenfo wortlos fdjaut man bent Dreiben ber Habsburger
su, bereu 3tele mit ben ungarifchen unb italienifdjen 3iem=
lief) parallel gehen: Hein anberes ©ünbnis mit bem fas«
ciftifcfjen Deutfdjlanb als in ber (form eines ©ierbunbes —
ohne Bewährung beutfeher ©orredjte in 2Bien.

(Ein wunber ©untt )d) eint and) bas Saar gebt,et
werben 311 wollen. Sieben ben Hlerüalcn arbeiten bie So«
3ialift.cn unb Hommuniften in neuer (Einheitsfront. Die
„beulte ffront" toirb 3urüdgebrängt. Die Gtimmen, bie
ben „status quo" beibehalten wollen, bie alles anbere
lieber wollen als bie Herrfdjaft ber ©iänner 00m 30. 3uni
unb 26. 3uti, mehren fid). Unb fie werben fid) nod) gans
anbers mehren, falls es ber ©erlinerregterung nidjt gelingt,
in nachher 3eit anbere ©eweife ihrer ©lacht unb ihres
Hönuens 311 geben als eine 2tbftimmungspropaganba, bereit
Stusgang nur für bie Raioen 311 einem Siege bes Spftems
geftenipelt werben tonnte.

3tcf)t man übrigens noch eine 2tu3at)I oon Stimmen,
bie nur 3a fagten, weil Hitler „bie leftte Harte" Deutfd)«
lattbs fein foil, oon ben 38 ©tillionen ab, bann muft matt
betennen, baft man felbft nur ungern in ben Schuhen Hit«
lers fteden möchte.

Versagen der französischen Deflationspolitik.
Hein halbes 3ahr ift es her, ba fagten wir, es werbe

ber Regierung Doumergue oielleicht mandes gelingen, nur
nicht bie Heilung bes Staatsbubgets mit b e it ©litteln,
bie fie anwenbe. Das Hod) ber oier ©îilliarben, bas man
buret) fiohntut'3Uitgen, burdj ©enfionenbroffelmtg, burd) Hür«
3en ber Staatsausgaben unb ber Aufträge, bie baburdj
3urüdgehen, ftopfen wolle, werbe fid) erweitern, unb in
wenigen ©tonnten werbe fid) 3eigen, baft alles umfonft ge=

wefen fei.
Huit ja, bie wenigen ©tonate finb um, unb fdjon

flehen wir bort, wo wir 3wangsläufig ftetjen müffen: Dar
Staat, ber r c b l i ch mitgeholfen, bie Steuer«
3 a h t e r am (E i tt 0 m m e tt 3 u fdjmälern, erlebt ein
3 u r it d g e h e n ber Steuern unb 3 u g I e i dj ber
3 ö 11 e, wie e r ' s bisher nod) n i d) t erlebte. (Es

fehlen bisher in ber Haffe, auf bie Hälfte bes ©ubget«

jahres gerechnet, 3'/* ©Iilliarben, unb geht es fo weiter, fo
werben es beim 3ahresenbe 7 fein. Sieben aus oier 3u
machen, bas wollte b i e f e "Regierung nicht. SBenigftens
nicht in ber ©eredjnung ber Steuerrüdgänge.

ifaft ein halbes 3abr übertönten bie auftenpolitifdjen
(Erfolge grantreiefts biefen 3uftanb ber frangöfifdjen Staats«
wirtfdfaft, oon bent wahlpolitifcft bie unmöglicfjften Dinge
abhangen werben. ©tan fpridjt oon balbigen 2Bahlen, unb
bie 0 e r e i n i g t e f 0 3 i a I 0 m m u n i ft i f cft e fi i n ï e er«
hofft einen (Erfolg, wie er bisher ben ,,granco=©tar«
seiften nodj nie geblüht, eine 2tuferftef)ung ber ©ewegung
wie 3U 3aurès 3eiten. Sor allem bearbeitet man jene
©laffen, bie bisher ben Rabitalfogialiften gefolgt. Die
©artei Herriots, ber fid) in bas Schlepptau ber Rechten
nehmen lieft, foil bc3imiert ober 3ur ©ebeutungslofigfeit
herabgebrüdt werben.

2Iber auch bie Rechte hofft auf bie 3ertrümmerung
ber bürgerlichen Hinten, auf einen gröftern 2lnteil am rabi«
talen Stimmenoerluft. Unb bamit biefe Hoffnung fid) leichter
realifiere, werben ©roiette für eine ©Safttreform befprochen.

Die alles würbe möglich, weil Doumergue mit bent

(finan3regime hereingefallen. (Es würbe oielleicht nichts ge«

fdjehen, wenn bie politifdje Hochfpannung im Rbfdjnitt 2tus=
lanb nod) fo groft wäre wie im ©orfommer. ©tan würbe
bie Gd)ulben notieren, wie man's im Dritten Reiche mad)t,
würbe niemanb eine fiüde laffen, um Ruffchluft über bie
©ilau3 ber Staatstaffe 3U oerlangen. Da aber ber beulte
®efatjrenf)erb momentan oon genügenb geuerlötem, ooran
©tuffolini, überwacht wirb, läftt man fid) gehen unb er«

öffnet wieber bas alte Sdjaufpiel ber parlamentarifchen
unb fonftigett bemotratifchen ©arteienfämpfe.

Die fran3öfifd)e innerpolitifche ©ewölfung ift eigentlich
ein mittelbarer ©eweis für bie 3urüdgegangenen Sorgen
iit ©aris — man fühlt fid) fidjerer, feit Ruftlanb im 2tn«

inarfd) auf ©enf begriffen ift unb fo 3iemlicf) ber ganse!
kontinent fid) bahin ausgefprochen hat, „man müffe bie
Sooiets aufnehmen" anftelle Deutfdjlanbs.

Soviets und Japan.

Die folgen ber oerfchiebenen ©anbentämpfe, 3ugs=
Unfälle unb (Erplofionen in ber ©lanbfdjurei hoben nid)t
auf fid) warten laffen. Die 3apaner nahmen eine lange
Reihe ruffifdjer (Eifenhahner, bie bei ber oielumftrittenen
norbmanbfchurifdjen Sahn bienen, gefangen unb behaupten,
in biefen roten Ruf fett bie eigentlichen 2t. n«
treib er ber 2t ± tent ate feftgenommen 3U haben,
©leidjseitig haben fie bie ©er h anbiungen über ben
©erfiaufber ©ahn abermals unterbrodjen. Hein ©tenfd)
begreift eigentlich, was bie beiben ©egner befprochen unb

worum fie im ©runbe oerhanbeln. (Ein reines ©ertaufs«
gefdjäft würbe nicht fo lange bauern. ©tan hat ben ©in«

brud, alle 3ufammentünfte bienten ber gegenteiligen ©e«

fpionierung unb hätten laum einen anbern 3wed, als bie

©egner hinhalten.
©tittlerweile rumort es bei ben fürchterlich oerfdjul»

beten japanifchen Sauernmaffen. Diefe fileinen
wollen eine grünblid)e Gdjulbenabfchüttlung, nid)t aber ©reis«
austreiben über ben „ftrieg oon 1936". 3Epten finb aud)

alle anbern rnilitärifdjen fragen, beifpielsweife ber ©er«

teilungsfcftlüffel für bie Klotten, wie man ihn oor 3ahieit
in 2Bafhington feftgefeftt, glei^gültig, unb fie wiffen, baft
eine (Erhöhung ber glotte nur neue finanzielle Gchröpfungen
für ben groften Haufen bebeutet.

Selbftoerftänblid) beobadjten bie Sooiets 3apan noch

aufmertfamer als (Ehtna, unb eine fehr wefentli^e Rolle
im ruffiten ©rogramm für einen eoentuellen firieg fpielt
bie grage, ob 3apan für eine fo3iale Reoolution reif fei.

2©eil aber auf biefe Harte gefeftt wirb, ift man in ©lostau
fehr nachgiebig — nach wie oor. -kh-
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10V Prozent der Stimmenden für das „Dritte Reich"
Aber es ist nicht mehr ganz wertlos, wenn sich 12 Prozent
so zu zeigen wagen, wie sie sich gezeigt haben.

Die Siegesstimmung, die man bei der herrschenden
Partei wohl oder übel mimen musz, kann nicht darüber
täuschen, das; die Sorge der Diktatur zunimmt. Unter-
irdisches Wachstum der illegalen Organisation,
die mit der Göringschen geheimen Staatspolizei in scharfem
Kampfe lebt, aber immer weniger verfolgt werden kann,
weil sich ihre Fäden in Kreise hinein verzweigen, wo die
Spione nicht suchen, und mehr und mehr gedeckt wird von
Kreisen, die äußerlich unanfechtbar national sind, dazu
Schlangenstehen vor den Lebensmittelläden wie zur Kriegs-
zeit oder in Rußland, dazu fehlender Humor einer Bevöl-
kerung, die nicht für den Volksstaat, die vielmehr für den
Staat des „Feindes" hungern soll, dies alles und die
Ausfuhr und Einfuhrschwierigkeiten wachsen mit jeder Woche,
die dem Winter näher führt, höher und höher.

Man kann wirklich für die Herren, die angeblich so

fest an der Macht sind, Befürchtungen hegen. In der Innen-
Politik zeigen alle Perspektiven lauter kommende Verschlech-
terungen. Das gleiche aber kann man auch von der Außen-
Politik sagen. In der österreichischen Frage steht nur
ein einziger Weg offen: Unterwerfung unter Mussolinis
Willen. Jede Nachricht über Versöhnungsverhandlungen,
die Herr von Papen betreibt, bedeutet den Verzicht auf die
große „Befreiungsaktion". Wortlos muß man zusehen, wie
der 10. und 11. der Putschisten gehängt wird — die Galgen
werden reichlicher geschmückt als nach den Februarkämpfen.
Ebenso wortlos schaut man dem Treiben der Habsburger
zu, deren Ziele mit den ungarischen und italienischen ziem-
lich parallel gehen: Kein anderes Bündnis mit dem fas-
cistischen Deutschland als in der Form eines Vierbundes —
ohne Gewährung deutscher Vorrechte in Wien.

Ein wunder Punkt scheint auch das Saar gebiet
werden zu wollen. Neben den Klerikalen arbeiten die So-
zialiste» und Kommunisten in neuer Einheitsfront. Die
„deutsche Front" wird zurückgedrängt. Die Stimmen, die
den „status guo" beibehalten wollen, die alles andere
lieber wollen als die Herrschaft der Männer vom 30. Juni
und 26. Juli, mehren sich. Und sie werden sich noch ganz
anders mehren, falls es der Berlinerregierung nicht gelingt,
in nächster Zeit andere Beweise ihrer Macht und ihres
Könnens zu geben als eine Abstimmungspropaganda, deren
Ausgang nur für die Naiven zu einem Siege des Systems
gestempelt werden konnte.

Zieht man übrigens noch eine Anzahl von Stimmen,
die nur Ja sagten, weil Hitler „die letzte Karte" Deutsch-
lands sein soll, von den 38 Millionen ab, dann muß man
bekennen, daß man selbst nur ungern in den Schuhen Hit-
lers stecken möchte.

Versagen cter krunisösisekeii Def1utÌ0N8pc»Iità.

Kein halbes Jahr ist es her, da sagten wir. es werde
der Regierung Doumergue vielleicht manches gelingen, nur
nicht die Heilung des Staatsbudgets mit den Mitteln,
die sie anwende. Das Loch der vier Milliarden, das man
durch Lohnkürzungen, durch Pensionendrosselung, durch Kür-
zen der Staatsausgaben und der Aufträge, die dadurch
zurückgehen, stopfen wolle, werde sich erweitern, und in
wenigen Monaten werde sich zeigen, daß alles umsonst ge-
wesen sei.

Nun ja, die wenigen Monate sind um, und schon

stehen wir dort, wo wir zwangsläufig stehen müssen: Der
Staat, der redlich mitgeholfen, die Steuer-
zahler am Einkommen zu schmälern, erlebt ein
Zurückgehen der Steuern und zugleich der
Zölle, wie er's bisher noch nicht erlebte. Es
fehlen bisher in der Kasse, auf die Hälfte des Budget-

jahres gerechnet, 3'/^ Milliarden, und geht es so weiter, so

werden es beim Jahresende 7 sein. Sieben aus vier zu
machen, das wollte diese Regierung nicht. Wenigstens
nicht in der Berechnung der Steuerrückgänge.

Fast ein halbes Jahr übertönten die außenpolitischen
Erfolge Frankreichs diesen Zustand der französischen Staats-
wirtschaft, von dem wahlpolitisch die unmöglichsten Dinge
abhängen werden. Man spricht von baldigen Wahlen, und
die vereinigte sozial-kommunistische Linke er-
hofft einen Erfolg, wie er bisher den „Franco-Mar-
Asten noch nie geblüht, eine Auferstehung der Bewegung
wie zu Jaurès Zeiten. Vor allem bearbeitet man jene
Massen, die bisher den Radikalsozialisten gefolgt. Die
Partei Herriots, der sich in das Schlepptau der Rechten
nehmen ließ, soll dezimiert oder zur Bedeutungslosigkeit
herabgedrückt werden.

Aber auch die Rechte Hofft auf die Zertrümmerung
der bürgerlichen Linken, auf einen größern Anteil am radi-
kalen Stimmenverlust. Und damit diese Hoffnung sich leichter
realisiere, werden Projekte für eine Wahlreform besprochen.

Die alles wurde möglich, weil Doumergue mit dem

Finanzregime hereingefallen. Es würde vielleicht nichts ge-
schehen, wenn die politische Hochspannung im Abschnitt Aus-
land noch so groß wäre wie im Vorsommer. Man würde
die Schulden notieren, wie man's im Dritten Reiche macht,
würde niemand eine Lücke lassen, um Aufschluß über die
Bilanz der Staatskasse zu verlangen. Da aber der deutsche

Gefahrenherd momentan von genügend Feuerlöschern, voran
Mussolini, überwacht wird, läßt man sich gehen und er-
öffnet wieder das alte Schauspiel der parlamentarischen
und sonstigen demokratischen Parteienkämpfe.

Die französische innerpolitische Bewölkung ist eigentlich
ein mittelbarer Beweis für die zurückgegangenen Sorgen
in Paris — man fühlt sich sicherer, seit Rußland im An-
marsch auf Genf begriffen ist und so ziemlich der ganze!
Kontinent sich dahin ausgesprochen hat, „man müsse die
Soviets aufnehmen" anstelle Deutschlands.

soviets urrcl

Die Folgen der verschiedenen Bandenkämpfe, Zugs-
Unfälle und Explosionen in der Mandschurei haben nicht
auf sich warten lassen. Die Japaner nahmen eine lange
Reihe russischer Eisenbahner, die bei der vielumstrittenen
nordmandschurischen Bahn dienen, gefangen und behaupten,
in diesen roten Russen die eigentlichen An-
treib er der Attentate festgenommen zu haben.
Gleichzeitig haben sie die Verhandlungen über den
Ver k a u f der Bahn abermals unterbrochen. Kein Mensch
begreift eigentlich, was die beiden Gegner besprochen und

worum sie im Grunde verhandeln. Ein reines Verkaufs-
geschäft würde nicht so lange dauern. Man hat den Ein-
druck, alle Zusammenkünfte dienten der gegenseitigen Be-
spionierung und hätten kaum einen andern Zweck, als die

Gegner hinzuhalten.
Mittlerweile rumort es bei den fürchterlich ver schul-

deten japanischen Bauernmassen. Diese Kleinen
wollen eine gründliche Schuldenabschüttlung, nicht aber Preis-
ausschreiben über den „Krieg von 1936". Ihnen sind auch

alle andern militärischen Fragen, beispielsweise der Ver-
teilungsschlüssel für die Flotten, wie man ihn vor Jahren
in Washington festgesetzt, gleichgültig, und sie wissen, daß
eine Erhöhung der Flotte nur neue finanzielle Schröpfungen
für den großen Haufen bedeutet.

Selbstverständlich beobachten die Soviets Japan noch

aufmerksamer als China, und eine sehr wesentliche Rolle
im russischen Programm für einen eventuellen Krieg spielt
die Frage, ob Japan für eine soziale Revolution reif sei.

Weil aber auf diese Karte gesetzt wird, ist man in Moskau
sehr nachgiebig — nach wie vor. -Kb-
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